03. 


n 


den on dieſer den Intereſſen 
und drevinz, dem Volksleben 

r Unterhaltung gewid⸗ 
Ge fhrift erſcheinen woͤ⸗ 
done drei Rummern. Man 
rt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 27. Nu gu ſt 
1839. 


u 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blat 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Der Weg zur Höhe iſt ſteil. 
amedandrs, des beruͤhmten Tonkuͤnſtlers Vater, ein 


batı agner in Rohrau, an der ungarifchen Grenze, 
Hin auf feiner Wanderſchaft ein wenig auf der Harfe 
ce bern gelernt. Des Sonntags pflegte er feine Stüd: 


perl abzuſpielen, und die Hausfrau fang dazu. Sep⸗ 
neben Jeſeph), als fuͤnffaͤhriges Kind, fette fich dann 
line „leine Eltern, nahm ein Stüd Holz, das die Vio⸗ 
mit ſeineſtellte, und begleitete Geſang und Harfenſpiel 
aner ſtummen Mufik. 
chen ein Schulmeiſter aus einem benachbarten Städte 
Weit Hainburg, Haydn's Vetter, kam einſt zufälliger 
na zu ſolch einem Trio, und bemerkte mit Verwun⸗ 
Er riet daß Joſeph den Tact ſehr genau beobachtete. 
men. id dem Vater, den Knaben der Tonkunſt zu wid- 
Standes er Vater, ein großer Verehrer des geiſtlichen 
E boſfte“ ergriff dieſen Vorſchlag mit Freuden. Denn 
Fut auf dem Wege der Muſik ſeinem Joſeph den 
en. in den geiſtlichen Stand am leichteſten zu er— 
Aber — nun hatte er kein Geld, um es an 
je Bildung wenden zu konnen. Der Schul⸗ 
eue dieſer Verlegenheit ab und nahm den klei⸗ 
n un du ſich. So lernte Joſeph leſen und 


bei mehr S - 
ei d chlaͤge, als Brod. Zwei Jahre war 
eine Del in der Lehre geweſen, als der 


eiter, von der Stephanskirche zu 


und die angrenzenden Orte. 


NE 


Wien, den Dechant in Haimburg befuchte, und dieſem 
unter Anderem erzaͤhlte, daß er einige Chorknaben fuͤr 
ſeine Kirche ſuche. Der Dechant ſchlug ſogleich den 
achtjaͤhrigen Haydn vor. Reiter berief den Knaben und 
Vetter zu ſich. Es ſtanden eben Kirſchen auf des 
Decarten Tiſche. Der hungrige Knabe wandte kein 
Auge von der Schuͤſſel. Reiter bemerkte es, fuͤllte ihm 
den Hut mit Kirſchen und ließ ihn dann einige latei⸗ 
niſche und italieniſche Strophen fingen. Reiter war 
vollkommen zufrieden. „Kannſt Du auch einen Triller 
machen?“ fragte er noch. „Nein!“ antwortete Haydn, 
„ich kann's nicht, und mein Herr Vetter kann's auch 
nicht!“ Der Herr Vetter kniſterte vor Aerger mit den 
Zaͤhnen. Reiter aber, nachdem er ſich ſatt gelacht hatte, 
zeigte dem Knaben, wie man es anfangen muͤſſe, um 
einen Triller zu ſchlagen, und ſchon nach dem dritten 
Verſuche gelang es. Hoͤchlich erfreut nahm Reiter den 
Knaben ſogleich mit ſich nach Wien. Hier wurde Jo⸗ 
ſeph von den beſten Lehrern im Singen, auf mehrern 
Inſtrumenten und auch in den Grundregeln der Ton— 
kunſt unterrichtet, hörte viele treffliche Werke meiſter⸗ 
haft ausführen, und fein Genie wurde durch dieſes Alles 
fo geweckt, daß er ſelbſt ſchon jetzt anfing, Stuͤcke fir 
viele Stimmen und Inſtrumente zu ſetzen. Nun kam 
aber fein 16. Jahr heran. Seine Stimme verlor. 
Er erhielt ſeine Entlaſſung als Chorknabe. Eine kum⸗ 
mervolle, bedrängte Zeit erfaßte ihn von neuem. Eine 
lange Reihe von Jahren mußte er fich höchſt erbarm⸗ 
lich durchhelſen; eine Dachkammer in einem ſechſten 
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Stockwerke, ohne Ofen und Fenſter, war fein Muſenſitz, 
und Brod, Milch und Waſſer ſeine Nahrung. Er gab 
Unterricht, ſpielte in den Orcheſtern mit, um ſich durch⸗ 
zuſchleppen, hielt ſich uͤbrigens von aller menſchlichen 
Geſellſchaft entfernt, ſchuf aber an ſeinem von den 
Wuͤrmern zerfreſſenen Clavier gutes Muthes manches 
ſchoͤne Werk der Tonkunſt; denn fein Genius ließ ihn 
nimmer ruhen und gab ihm Erſatz fuͤr alle andern Ent⸗ 
behrungen. — Endlich heiterte ſich ihm der Himmel 
wieder auf. Ein Fraͤulein Martini waͤhlte ihn zum 
Lehrmeiſter und gab ihm freie Koſt. Nun bezog er 
eine beſſere Wohnung und kam wieder unter die Men⸗ 
ſchen. Bald nachher wurde er auch bei den barmher— 
zigen Brüdern in der Leopoldſtadt Vorſpieler und in 
der Hauwitziſchen Kapelle Organiſt, ſang auch wieder 
in der St. Stephanskirche. Nun war wenigſtens die 
Roth voruͤber. Gern waͤre er freilich einmal nach 
Italien gereiſt, um ſich auch zur Opernmuſik zu bilden. 
Aber das verſtatteten die beſchraͤnkten Finanzen nicht. 
Doch war er ſo gluͤcklich, den Italiener Porpora zu 
Wien kennen zu lernen und dieſem einige Dienſte zu 
erzeigen, wofuͤr derſelbe ihn von Zeit zu Zeit mit gu⸗ 
tem Rath zur Hand ging und ihm, was er in Muſik 
geſetzt hatte, durchſah und verbeſſerte. Auch erlernte 
er von Porpora die lateiniſche Sprache. 

So bildete ſich der Mann, deſſen herrliche Werke 
Europa bewundert. 


ur Geſchichte der Pa da ogik des 
3 Mittelalters. = 


Wie man damals in den Kloſterſchulen, den ein— 
zigen, die man hatte, mit der armen Jugend umgegan⸗ 
en ſein mag, laͤßt ſich ſchon aus mancher alten Legende 
chließen. Von dieſer Art ſind die zwei folgenden: 
1. St. Adrian und die Schuͤler. 
Ein Schuͤler zu Canterbury, den der Mentor mit 
dem Knittel verfolgte, fluͤchtete ſich zum Grabe des 
heiligen Adrian. Der ergrimmte Moͤnch aber achtete 
der Heiligkeit des Ortes in ſeiner Wuth ſo wenig, daß 
er auch hier noch immer auf den Knaben lospruͤgelte. — 
Den erſten und zweiten Streich ließ der Heilige hin⸗ 
geben; als aber der Zuchtmeifter den Arm zum dritten 
ale emporſchwang, ward derſelbe ſtarr, bis der Ver⸗ 
achter St. Adrians den Knaben um Verzeihung bat 
und dieſer ſich nun fuͤr den alten Suͤnder bei dem 
Heiligen als Mittler verwandte, worauf der Arm end⸗ 
lich wieder geſchmeidig wurde. 

Zu dem Grabe deſſelben heiligen Biſchofes nahm 
ein anderer Schuͤler, als ein Hagelwetter ſeinen Ruͤcken 
bedrohte, ſeine Zuflucht. Aber der wuͤthige Zuchtmeiſter 
vermaß ſich mit unerhörter Frechheit, daß, wenn auch 
der Helland ſelbſt ſich für den Knaben verwenden würde, 
er dennoch ſeine richtigen Hiebe haben ſollte. Und ſiehe! 
ſogleich ſchwebte eine ſchneeweiße Taube hernieder und 


Fittige, wie fuͤrbittend. 


ſenkte vor dem ſchaͤumenden Mönch das Haupt und die 
Da girg der ſuͤndige Mann in 
ſich, warf ſich reumuͤthig auf die Kniee nieder, bat dem, 
der in der ſchneeweißen Taube erſchienen war, die ſchwert 
Sünde ab und erhielt Verzeihung. Der Knittel aber, 
womit er dem Schuler die Haut hatte gerben wollen, 
iſt zum ewigen Andenken aufbewahrt worden. 


2. St. Ermenilde. 7 
„Ihr Schelme, denkt Ihr denn, daß St. Ermenilde 
ſtets Euren Ruͤcken ſchuͤtzen werde, wenn Ihr Uebel 
gethan habt?“ ſchrie ein Schulmeifter zu Ely, als er 
auf einige Knaben, die in das Heiligthum dieſer Seli⸗ 
gen geflüchtet waren, nach Herzensluſt einhieb. — Aber 
ſiehe! in der folgenden Nacht erſchien ihm die beleidigte 
Heilige und druͤckte ihm die Hände und Füße dergeſta 
zuſammen, als wenn er mit Hand- und Beinſchellen 
gefeſſelt worden waͤre. Dieſe Glieder hatten jede Kra 
zur Bewegung ſo gaͤnzlich verloren, daß er ſich au 
nicht im mindeſten ruͤhren konnte; und erſt, nachdem 
er die geprügelten Knaben um Verzeihung gebeten und 
ſie ihm vergeben hatten, und er dann zu dem Schrein 
der Heiligen hingetragen worden war, erhielt er den 
Gebrauch ſeiner Haͤnde und Fuͤße wieder. 


Arkanum gegen die Veſtechſucht der 
Clienten. In forma xelationis. 


NB. Wird es allgemein und richtig gebraucht, 
welches Letzte aber ſehr ſchwer iſt, ſo verdiene ich es 
goldne Doſe mit hundert Dukaten. Denn dem Guten 
und Rechtſchaffenen nuͤtzt es gewiß. 3 6 

Ich bin ein Richter und dennoch habe ich mi 4 
einige Male mit Kleinigkeiten, felbft von armen Leuten 
beſtechen laſſen. Allein ich faßte einen Groll und a 
ihnen im voraus, ich müßte nun defto ſtrenger mit ihn 
verfahren, und da ich auch — felbft unvorhergeſagt > 
meinen Vorſatz redlich ausführte, kam nicht ein 2 
geres Huhn mehr in meine Küche gelaufen; geſchweig⸗ 
daß eine krumme Hand ſich mir gezeigt hatte. 
Probatissimum est, — 

Dixi et salvavi animam. . 
3 . P. v. 3 


Die Zeiten aͤndern ſich. 


Ein alter Affe feste ſich 
Zu feiner Lieblingskoſt, zu reifen Hafelnäffenz 
Nachdem er eine kuͤmmerlich 

Mit ſtumpfen Zähnen aufgebiſſen, 

Sprach er voll Unzufriedenheit: 

Wie Alles doch ſich aͤndert mit der Zeit! 

Die Nuͤſſe ſelbſt! Auch dieſe waren 5 ren! 
Bei weitem nicht ſo hart in meinen Zünglingsſah 
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Reiſe um die Welt. 


Dahn . Am 3. Auguſt ereignete ſich auf der Breslauer 
wc ein Vorfall, der Schmach und Verachtung auf alle 
zeden igten haͤuft. An dieſem Abende wurde Hamlet ger 
— und dieſem ging ein Prolog, geſprochen vom Herrn 
olle Hoc Perglaß, voraus. Herr Kunſt gaſtirte in der Titel⸗ 
Bitten ad Mad. Clauer als Ophelia. Ein Theil der enga— 
o ſchr, diglleder vergaß ſich durch rüchſichesloſes Betragen 
Vorſt daß er ſich an Mad. Clauer, noch vor Anfang der 
ellung, an einem ſo feſtlichen Abende, thaͤtlich vergriff! 


— 
Pin] noch dazu widerfuhr diefe erbaͤrmliche Behandlung 
Ned aſte, — auch ihr Gemahl, der durch unbeſonnene 


dach die Veranlaſſung dazu gegeben haben fell, hat ein 
auf 75 Schickſal erfahren; es war ein allgemeiner Kampf 
dt ig Bühne, und es hätte beinahe nicht viel gefehlt, ſo 
und z die Schauſpieler ſich an der Direktion vergriffen, 

as waͤre wirklich zu bedauern geweſen, da ſelbige ſich 
glichſte Mühe gibt, die hieſigen Kuͤnſtler (2) auf mili⸗ 
e Weiſe zu behandeln. — Pfui! Pfui! und nochmals 
pn Mad. Clauer hatte noch die Gefaͤlligkeit, nach 
vom genen Heldenthaten ihre Rolle zu ſpielen und wurde 
Ih 


ublikum ſtuͤrmiſch empfangen — ein Beweis, wie 

5 an ihrem Schickſal Theil nahm. Sie iſt ſogleich 

hg nern Tag nach Berlin gereift, dort erfreute fie ſich einer 
gern Behandlung. 


1 


Ueber die kirchlichen Zuſtaͤnde in Rom meldet 
geist. daß das dortige heil. Inquiſitionsgericht, ſtets mit 
enden Kriminal- und Gewiſſens⸗Faͤllen beſchaͤftigt, es 
Dee Sn mit den Sachen nimmt, als in früherer Zeit. 
lichen afen beſtehen in Einthuͤrmungen und ſelbſt in heim— 
in di inrichtungen. Und man muß leider geſtehen, daß 
meter Beziehung große Fortſchritte in der Strenge zu 
Vechſa ſind. In Corneto, unweit der Stadt Civita 
‚N beſteht eine eigne Galeerenanftalt fuͤr Geiſtliche. 
eine Jihlte vor kurzem 70 Straͤflinge und unter ihnen 
Utheire wunde. der unter Leo XII. auf Lebenslang ver: 
„wurde. \ 


* 8 

war di Die Zahl der Cardinale iſt auf 70 beſtimmt, und 
tablen de Nachahmung der 70 Greiſe des Moſes, der No: 
Biber, 8 alten Teſtaments, oder der 70 Dollmetſcher der 
Staaten ie mehrſten Cardinale find Italiener. Manche 
kerung „die Millionen von Katholiken unter ihrer Bevöl⸗ 
bi bien, find gar nicht repraͤſentirt. So hat das 

in kan, Deutschland ſeit dem Tode des Cardinals Häf⸗ 
be Cardinal, eben fo die Schweiz, obſchon fie 
Man, hindurch dem roͤmiſchen Stuhl gehorfam war. 
aug s vorigen Jahres beſtand das Cardinals-Colle⸗ 

erſonen; es lebten davon 35 in Rom. 
age ind 20 fo alt und unfähig, daß fie nie um 
im} werden. 


„ Danton, der Erfinder der Chargen, und Adolph 
Adam, der Componiſt, dienen im Muſik⸗Corps der zwölften 
Legion der Pariſer Nationalgarde als Triangelſchlaͤger. 

Bekanntlich ſteht in Frankreich die politiſche Lite⸗ 
ratur in hohem Anſehen. Jedes Zeitungsblatt hat ſeine 
beſondern Verehrer. Ein Leſer des National ſchenkt nur 
dem Glauben, was dieſer ſchreibt, fuͤr ihn iſt das Journal 
des Debats bloß eine öffentliche Lüge. Welchen boͤſen Ein⸗ 
fluß dieſes auf die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe ausuͤbt, und 
wie ſchaͤdlich es oft den redlichſten Bemuͤhungen der Re 
gierungsbeamten entgegen wirkt, iſt thatkundig. Mancher 
Franzoſe ſorgt weniger für Frau und Kind, als dafür, 
ſeine einmal angenommene politiſche Meinung feſtzuhalten. 
Mit ſchreckender Selbſtſucht fie vertheidigend, ſucht er dies 
ſelbe ſeiner naͤhern und fernern Umgebung ſelbſt mit den 
Waffen in der Hand aufzudringen. Auf dieſe Weiſe ha— 
ben ſich die Zeitungen eine ſolche Macht erworben, daß jede 
in ihrem Kreiſe für ein Orakel gilt. Ein ultraconſtitutio⸗ 
neller Franzoſe, wird er je ein legitimiſtiſches Blatt in die 
Hand nehmen? Selbſt die gediegenſten Aufſaͤtze in dem⸗ 
ſelben wird er ohne weitere Unterſuchung fuͤr Makulatur 
erklaͤren; ſie widerſprechen ſeinem politiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niß. Welche Parteiung muß alſo nicht die ungeheure An: 
zahl von Tageblaͤttern erzeugen und Saamen der politiſchen 
Zwietracht vertheilen? Aber auch auf die ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
liche Literatur uͤben die politiſchen Zeitungen in Frankreich 
einen ſehr ſchaͤdlichen Einfluß. Ein Beiſpiel von vielen. 
Die berühmte Frau Dudevant, ſchreibend unter der Kira 
George Sand, konnte mit ihren Romanen keinen Beifall 
oder Abſatz erlangen, obſchon die Verfaſſerin ſie in den ge⸗ 
leſenſten Pariſer kritiſchen Journalen loben ließ. Endlich 
ergriff ſie ein wirkſameres Mittel, ſie wandte ſich an den 
Redacteur des vielgeleſenen politiſchen Tageblatts „Figaro.“ 
Er machte die Romane der Verfaſſerin feinem Publiko 
bekannt, und bahnte ihr auf eine gelungene Weiſe den 
Weg zur romantiſchen Unſterblichkeit. Auf ſolche Art iſt 
die Belletriſtik der politiſchen Preſſe untergeordnet. Die 
ſchönwiſſenſchaftlichen Erzeugniſſe finden nur in politiſchen 
Journalen den ergiebigften Abſatz. Unſere Autoren muͤſſen 
ihre belletriſtiſchen Auffäge an Buchhändler abzuſetzen ſuchen. 
Wie anders in Frankreich. Jules Janin ſchreibt für den 
Redacteur Bertin ſogenannte Feuilletons Blaͤttchen) und 
bezieht dafuͤr das kleine Honorar von 40,000 Franken. 
Ein namhafter tuͤchtiger deutſcher Schriftſteller ſchreibt für 
etwa 200 Rthlr. jaͤhrlich einen ganzen Wald von Auf⸗ 
fügen dieſer Art zufammen. Durch dieſes Verhaͤltniß der 
beiden Literaturen zu einander wird der Uebelſtand erzeugt, 
daß ein Aufkommen rein kritiſcher Zeitſchriften in Frank⸗ 
reich ganz unmöglich iſt, indem fie durch die politiſchen 
Zeitſchriften verbunfelt werden. E 

„'Herr Moritz Bauſchke ſcherzt in feinen mit regem 
Fleiße redigirten „Breslauer Blättern”: Sub rosa gefagt: ich 


werde ein fuͤrchterliches Schauerſtuͤck ſchreiben, und es, damit es 
zur Aufführung komme, für eine Ueberſetzung aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen ausgeben. Der erſte Akt ſpielt im Innern eines 
Schiffes. Die Schiffsmannſchaft hat ſich empoͤrt, und 
metzelt auf dem Deck den Kapitain und ſeine wenigen Ge⸗ 
treuen nieder. Nacht. Sturm. Gewitter. Das Blut fließt 
durch die Decke. Das Meer toſet und brauſet. Die Wo⸗ 
gen ſtuͤrmen an die krachenden Wände, Oben verhallt das 
letzte Roͤcheln. Die Liebenden kriechen hinter eine große 
Tonne, und die wilde Rotte ſtuͤmmt herunter. Blitze. Man 
ſucht, findet, und die Boſewichter ſturzen den Lieutenant 
und des Kapitains Tochter aus einer Lucke in's Meer. 
Ende des erſten Actes. Der zweite ſpielt im Magen eines 
Haiſiſches, wo ſich die Liebenden wiederfinden. Sie fallen 
einander in die Arme. Ruͤhrende Scene. Durch die hef— 
tige Bewegung bekommt der Hai Magenkrampf und wirft 
die Liebenden auf ein freundliches Geſtade. Bengaliſche 
Flamme. Im Hintergrunde ſchwebt ſegnend der Geiſt 
des Vaters, und unten tanzen Bauermaͤdchen. Gruppe. 
Der Vorhang fällt. 
„Die Erde iſt ein großer Billardtiſch, auf welchem 
die Natur ihr gruͤnes Tuch ausgebreitet hat, wir Menſchen 
find die Baͤlle darauf, Gluͤck und Ungluͤck fpielen mit ein⸗ 
ander die Partie, das Schickſal ſteht als Marqueur dabei, 
zaͤhlt und ſetzt die Baͤlle auf ihren Platz. Das Gluͤck 
ſpielt gern à la pyramide, weil dabei ein Ball immer 
höher gefegt wird, als der andere, das Ungluͤck ſpielt jedoch 
am liebſten à la guerre, darum vereinen ſich gewoͤhnlich 
Beide und ſpielen die große Partie. Die Baͤlle erhalten 
dabei immer von den Farben, die ſie tragen, ihre Wichtig⸗ 
keit und Stellung. 
tiſches ſteht der rothe und der blaue Ball, Liebe und Glaube, 
die beiden Säulen des Himmels, die auf der Erde ruhen, 
und dieſe mit jenem verbinden. Im Mittelpunkte aber 
ſteht der gelbe, die Farke des Neides, der Tuͤcke, der Bos⸗ 
heit und des Laſters, dieſer Ball iſt's, der am meiſten zaͤhlt. 
Der arme weiße hingegen, im Gewande der Unſchuld, der 
Güte und der Tugend, zaͤhtt am wenigſten. Das Gluͤck 
iſt ein nobler Spieler und macht daher ſelten den weißen, 
aber das Ungluͤck ſpielt weiß und roth, gelb und blau, 
Alles durcheinander; da hilft keine Mantinellſtellung, keine 
Maske, Alles wird gemacht. Denn das Ungluͤck iſt ein 
gewaltiger Spieler, der mit einer Hand mehr Kraftſtöße 
macht, als das Gluͤck mit beiden, und das, wenn es ein⸗ 
mal zum Spiel gekommen iſt, die Partie auf einen Stoß 
ausmacht, und zwar den letzten par double. Darum 
ſuchet mancher Ball die ſchuͤtzende Gruft; allein der uner⸗ 
bittliche Marqueur ſtellt ihn wieder in Reih und Glied, 
wo ein feindliches Carambol ſeiner harrt. Denn Carambol 
iſt das Prinzip des Lebens, Wolke ſtoͤßt gegen Wolke, daß 
es blitzt und donnert, Menſchen ſtoßen gegen Menſchen, 
daß es Blut regnet und Thraͤnen. Kain und Abel ſind 
die Repraͤſentanten des allererſten Carambols. 


, Die Oſtindier haben ein ganz einfaches Mittel 


Auf den beiden Seiten den Billard⸗ 
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gegen Nervenübel, dem eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem 
Waſſerhellverfahren des Herrn Prießnitz nicht abzuſtreiten 
iſt, obwohl die Hindus den Erfolg nicht dem Waſſer, fo 
dern einer gewiffen Mondfompathie zuſchreiben. Die Kran 
ken trinken nämlich einen ganzen Kuͤbel Waſſer aus, W 
fo groß iſt, wie bei uns ein Pferde⸗Eimer. Dieſer Kübel 
muß aber ſo geſtellt werden, daß der Vollmond ſich in der 
Waſſerflaͤche abſpiegeln kann, und der Patient muß bei dem 
Trinken das Mondbild fo lange ſtarr betrachten, als di 
immer größer werdende Leere im Gefäße es zulaͤßt, dan 
die Augen ſchließen und die letzten Schlucke mit befhle® 
nigter Vehemenz vollbringen. f N 

. Der nordamerikaniſche Staat Maine hatte am 
1. März 1837 eine Bevölkerung von 472,151 Seelen, 
und im December 1838 über eine halbe Million. 

* Die kochinchineſiſchen Schauſpieler erhalten, wenn 
es ihnen nicht gelingt, durch ihre Leiſtungen irgend einen geb‘ 
tenden Herrn zu amuͤſiren und diefen dadurch zum Protectet 
zu gewinnen, die dortige Univerſalmedicin für Suͤnden @ ie 
Art, die Baſtonade. Der Held des Drama's, in volle 
Theatercoſtuͤm auf den Boden placirt, erhält den größten 
Theil dieſes gewichtigen Honorars, und dann wird A 
den andern Darſtellern, nach Verhaͤltniß, ihr Antheil ausge 
zahlt. Selche Honorare, die zugleich Recenſionen vorſte 75 
koͤnnen, dürften auch für manchen europaͤiſchen Schauſpieles 
eine Wohlthat ſein. — N 

*, Wahrſcheinlicher Urſprung der Redensart: In 
Geruch der Heiligkeit ſtehen. Als in Schwaben die Kloͤſter 
aufgehoben und verkauft wurden, fand der Kaͤufer des 
ſters M. in dem Archiv deſſelben die Akten uͤber die Heil 
ſprechung einer Aebtiſſin, worin als eines vorzuͤglichen Dr 
weggrundes dazu angeführt wurde, daß diefe ae" Grau 
ſich in dreißig Jahren nicht gewaſchen habe. 

b Auf einem holländischen Kirchengemätde „Aber 
hams Opfer“ iſt der Erzvater abgebildet mit einem ift 
in der Hand; Iſaak knieet auf dem Holzſtoße. — Abrahne, 
iſt im Abdruͤcken begriffen, aber ein Engel benetzt aus MM 
Wolken die Zündpfanne, ganz in der Manier Gulliver's, 
er den Brand des kaiſerlichen Palaſtes zu Liliput If 

Berliner Stammbuch-Aufſatz: e wu 

Lebe, wie Du, wenn Du ſtirbſt, 
Wuͤnſch' Ihn'n wohl jeſpeiſt zu haben. denn 
Wenn Du jüter Jottlieb dazu ein Bild haben willſt/ Den 
koof Dir eens, un klebe es in. Uebrigens bleib ick das 
Freund, un Du kannſt Dir auch an mir erinnern, noch 
haſte umſonſt, das koſt niſcht. Un zuletzt jeb ick Dir 
drei jute Lehren mit uf den Wech. Erſtens: Weng enn 
keen Jeld haft, denn koof Dir niſcht! Zwetens: ens: 
Du hingefallen biſt, n ſteh wieder uf! Un e dann 
Wenn Du mal unter eene Heerde Rindvieh jet, nge 
mach Dir 'n Zechen, ſonſt findet man Dir nich 4 
raus. Dein nd 
auſtichtiger SUN, 
FJoſeph Kamoſch 


Hierzu Sau" | 
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fun ferate werden A 134 Silbergroſchen 
55 die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Dampfboot. 


Am 27. Auguſt 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


her Die zweite Abtheilung der Kunſtausſtellung iſt mit 
jm reichen Bilderpracht eröffnet. Wenn eine Buͤhne eine 
ma merliche Zauberpoſſe auffuͤhrt, dabei aber bekannt ge⸗ 
fin wird, es werde eine neue Schluß⸗Decoration zu ſehen 
und dann laufen die Schauluſtigen ſchaarenweiſe hinzu, 
Feten ngweilen ſich den ganzen Abend, um nur die Paar 
Oil u bekleckſter Leinwand zu ſehen. Und hier in der 400 
er reichen Ausſtellung iſt das Schauſpiel der Natur 
funden herrlichſten Farben in den mannigfachſten Abwech⸗ 
magen treu und kunſtvoll wiedergegeben, hier ſind der 
Ü chen und komiſchen Momente, ergreifend und ergoͤtz⸗ 
wir ſo viele; mit lebendigen Farben dargeſtellt, hier ſehen 
ben ine fo bedeutende Menge ausdrucksvolle Geſichter, die an 
käguch kent der Geſchichte und an das Poſſenſpiel der All: 
und keit erinnern „daß man einen ganzen Cyclus ernſter 
I omiſcher Dramen, ohne langweilige Zwiſchenakte, ohne 
ante Deklamation, uͤberblicken kann; hier follte der An⸗ 
her och unaufhörlich fein, Der thaͤtige Eifer der Vorſte⸗ 
uff inſtrengung derſelben bei der Führung der Correſpondenz, 
und ellen und Einpacken der Bilder ſind wahrlich recht bedeutend, 
fü fat un fie auch ihr eigener Kunſtſinn ſchon dafür entſchaͤdigt, 
ihnen e doch auch eine lebhafte Theilnahme des Publikums 
die Anerkennung an den Tag legen, die fie im reich⸗ 
für di gaße verdienen, ſie zugleich aufmunternd, daß ſie 
hüten Zukunft Luſt und Liebe zu dem Unternehmen be⸗ 
2; 
einez Die Muſikfreunde ergoͤtzen ſich jetzt an dem Spiele 
Dien ungen Violoniſten Fiſcher, der ſich an öffentlichen 
chule den laͤßt. Der Virtuoſe bekundet eine gediegene 
in ſein Fertigkeit und Kraft. Er weiß reiche Schattirung 
hrung Piel zu bringen, und feine Sicherheit der Bogen⸗ 
. Reg iſt ſo bedeutend, daß man oft nicht weiß, ob 
5 * die Saite oder die Saite den Bogen ſtreicht. 
4 und gediegene Sachen mit tiefem Gemuͤthsausdrucke 


zeln, 
Sahne kraͤftig oder mild, deutlich hervortoͤnt. Eine 
er und des Violoniſten ſingt mit angenehmer Altſtimme 
Arien recht befriedigend. — 
— 


Utile cum dulci. 


Das wi 
Was wird gelobt zu jeder Friſt 
. angenehm und nuͤtlich iſt. 


D 


Drum kann auf Lob, jo will mir's ſcheinen, 
Die Schmeichelei wohl trutzen, 

Denn angenehm iſt ſie dem Einen, 

Dem Andern bringt ſie Nutzen. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 25. Auguſt 1839. 


Broͤſen gehört nun ſchon zu den Seebaͤdern, die ſich einer feften 
Einrichtung erfreuen, und weil Herr Piſtorius es ſich zum 
Haupt = Augenmerk gemacht hat, feinen Gaͤſten den gewandten 
und gefälligen Wirth ſtets zu zeigen, fo fehlt denn dort auch 
nicht, was das Auge ergögen und das Herz erfreuen kann. Der 
Garten zeigt uͤberall die freundlichſten Anlagen, die Ruheplaͤtze 
fuͤr die Gaͤſte ſind von verſchiedenen Straucharten eingefaßt und 
ſo geordnet, daß von ihnen aus das Auge ſtets auf eine uͤppige 
Blumenflur trifft. Dazu kommen die verſchiedenartigſten Con⸗ 
certe, die von reiſenden Tonkuͤnſtlern, oder von dem Hautboiſten⸗ 
Corps des 5ten Koͤnigl. Inf.⸗Regts., mit wenigen Ausnahmen, 
faſt täglich gegeben werden, ohne daß dadurch die bloß Badelu⸗ 
ſtigen im geringſten genirt gehalten ſein durften, in den Salon 
tretend ein Entree zu entrichten, wenn ſie nicht freiwillige Zah⸗ 
lungen leiſten wollen. Ein ſchoͤner und bequemer Weg (der fein 
Daſein jetzt geſuchten Actien, weil alle Hinderniſſe, die den Wei⸗ 
terbau ſiſtirten, hoͤhern Orts erledigt worden ſind, verdankt) 
fuͤhrt von Danzig auf der kuͤrzeſten Straße dorthin, und endlich 
iſt auch jest eine Schauſpieler⸗Geſellſchaft da, die Vorſtellungen 
gibt, bei denen eine ſtarke Einbildungskraft ſich das Meiſte vor⸗ 
ſtellen muß. — ridentem dicere verum quis vetat? — Es iſt 
ein Theater, ohne ein Theater zu ſein; Schauſpieler, die den 
Willen für die That geben; Decorationen für Zimmer, Straßen, 
Gärten, und was ſonſt die Bretterwelt fordert, unverändert dieſelben, 
wobei, was doch immer die Hauptsache iſt, um das mundus vullt decipi 
nicht kraftlos zu machen, der Vorhang nicht fällt, Freilich entſchul⸗ 
digt ſich der Theater⸗unternehmer mit dem täglichen Abbre⸗ 
chen und Wiederaufſetzen der Bühne; indeſſen fürchten wir, daß 
77 5 deswegen auch von dort bald wieder wird aufbrechen 
muͤſſen. 


Philotas. 


Aus Litthauen, den 22. August 1830. 


Was die Nachbarſchaft mit Rußland und Polen betrifft, 
das unſerm Vaterlande in ſeinem Beherrſcher ſo innig befreundet 
iſt, ſo ſtehn wir zu dieſen Reichen in einem beinahe feindlichen 
Verhältniffe, und es iſt an Grenzverkehr fo wenig zu denken, 
als wenn die berühmte Chineſiſche Mauer dieſe Staaten 
trennte. Ohne einen Regicrungspaß dürfen die naͤchſten Nach⸗ 
barn weder von preußiſcher noch von ruſſiſcher und polniſcher 
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Seite einander beſuchen, wenn ſie ſich nicht den groͤßten Unan⸗ 
nehmlichkeiten oder wohl gar harten Strafen ausſetzen wollen. 
Sobald man auf ruſſiſcher Seite bei Schmalleninken, oder 
jenſeits des Niemen bei Schillehnen, auf polniſcher Seite, 
den Schlagbaum überſchreitet und den Paß vorgezeigt hat, fo er⸗ 
hält man eine berittene Convoi, die den Wagen etwa 2 Meilen 
bis nach dem Staͤdtchen Georgenburg oder der polniſchen 
Zollkammer zu Kuckarskin begleitet, wo eine ſpezielle Revi⸗ 
ſion erfolgt. Will ich nun einen hart an der Grenze wohnenden 


Bekannten beſuchen, und habe durchaus nichts Steuerbares bei 


mir, fo muß ich dennoch unter militairiſcher Begleitung nach 
die ſem oder jenem Orte, um dork revidirt zu werden. Alsdann bleibt 
mein Paß auf dem Zolfamte, und ſich muß mir, wenn ich nach 
Preußen zuruck will, deſſen Grenze wenige Schritte vor mir liegt, von 


dem ein Paar Meilen entlegenen Orte den Paß wieder abholen. Noch 


mehr wird der Umgang wit Polen erſchwert durch das Chauſſee⸗ 
geld, welches jeder Wagen nach einer beſtimmten Taxe bei der 
Ueberfahrt über die Grenze und beim Ausgange entrichten muß, 
mag der Weg ihn auf eine Kunſtſtraße führen, oder nicht. Ja, 
ſelbr von Kahnen, die ohne eine ſteuerpflichtige Fracht auf 
dem Niemen die polniſche Grenze uberſchreiten, muß daſſelbe 
beim Eins und Ausgange mit 3 Rthlr. Preuß. Courant entrich⸗ 
tet werden. — Bei den hohen Getreidepreiſen, die ſchon im Wins 
ter viele Kaufiontracte vexanlaßt hatten, find im Laufe dieſes 
Sommers über eine Million Scheffel von verſchiedenarti⸗ 
gem Getreide laͤngs der Memel, meiſt für den Tranſito⸗Handel, 
den Preuß. Zoll paſſirt. Wenn im diesjaͤhrigen die Witterung 
zum Gedeihen der Feld» und Gartenfruͤchte ſehr gedeihlich war, 
und auch ſchon theilweiſt eine geſegnete Erndte zur Folge gehabt 
bat, fo haben dagegen auch Gewitter unter Begleitung von Ha⸗ 
gel und Wolkenbruͤchen an vielen Orten die Hoffnungen des Lands 
manns zexftört und die fruchtprangenden Aecker mit ihrem Se⸗ 
gen vernichtet. Als am Anfange dieſes Monats die Winterſaa⸗ 
ten theils abgemaͤht waren, theils noch auf dem Halme ſtanden, begann 


ein furchtbares Gewitter den klaren Horizont zu verdunkeln und 


ſtuͤrzte aus feinem dunkeln Schooße einen Hagel von Schloſſen 
über die geſegneten Fluren. Dieſe Verderben ſchwangere Wolke 
zog ſich in der Breite von einer halben Meile und darüber, über 
einen langen Strich Litthauens durch die landraͤthlichen Kreiſe von 
Nagnit und Titſit und hatte einen Sturm⸗ und W ind 


wenigen Schaden anrichtete. In einigen Ortſchaften machte ſich 
der Herr Boreas nur den Spaß, die Getreibegarben von einem 
Felde auf's andere hinüber zu fuͤhren und ſie ſo unter einander 
zu wirren, daß kein Nachbar das Mein und Dein mit Gewiß⸗ 
heit anzugeben vermochte. An andern Ortſchaften fiel aber zus 
gleich ein gewaltiger Hagel, von der Große einer ausgewachſenen 
Kirſche, bis zum Umfange eines Taubenei's und richtete ſehr be⸗ 
deutenden Schaden an. In gr und kleinern Gütern wur⸗ 
den ſaͤmmtliche Glas rauten zerſchmettert, und die Felder und 
Gärten gewähren einen traurigen Andlick. Wohl denen, welche 
ihre Saaten gegen Hagelſchlag verſichert hatten, ihre Einbuße 
laͤßt ſich noch ertragen, obgleich der Verluſt an Stroh und Fut⸗ 
ter keinen geringen Schaden gewährt. So wurde der Schaden 
eines Guts in der Tilfiter Gegend auf 200 Nthlr. abge⸗ 
ſchaͤtzt. In einer traurigen Lage befinden ſich aber viele 
Bauern und kleinere Gutsbeſiger, welche von der Wohlthat der 
Hagelverſicherungs⸗Anſtalt keinen Gebrauch gemacht hatten. Sie 
ſchauen mit traurigem Herzen auf ihre vernichteten Saatgefilde 
und ſehen einer düſtern Zukunft entgegen. Das mit dieſem 
Schloſſenwetter verbundene Gewitter entlud ſich an einigen Or⸗ 
ten mit furchtbarer Gewalt, und ſchlug an mehren Stellen ein, 
obne beſondern Schaden zu veranlaſſen, oder zu zünden. In 
einem Kruge im Dorfe Szamanten, Tilſiter Kreiſes, hatten auch 
drei Juden Zuflucht e als hart neben dem Gebäude ein 
Blitzſtrahl unter entſetzlichem Gepraſſel einen großen Baum zer: 
ſplitterte. In dieſem Augenblicke barg einer derſelben feinen 
Kopf aus großer Herzensangſt in einen mit Waſſer gefüllten 


b im nen Offizieren und 40 Mann Gemeinen herbei, und arbeite 
Begleiter, der Baͤume entwurzelte, Gebäude umwarf und nicht 


Eimer und waͤre, um einer Todesgefahr zu entgehn, bald in ei 
andere gerathen. — Man muß Augenzeuge geweſen ſein, u 
die Verwuͤſtungen zu ermeſſen, welche in wenigen Minuten NZ 
die Macht der Elemente angerichtet wurden. Gott tröfte er 
Armen, welche durch dies furchtbare Naturereigniß ihre Ha 
einbuͤßten und erwecke für fie Mitleid und Theilnahme im = 
zen ihrer glüclicheen Mitbrüder, Wie im ganzen Preußenlan. 
wurde der Geburtstag unſeres geliebten Landesvaters auch 2 
Litthauen, ſowohl in den Städten, wie auch auf dem ae 
durch eine frohe Feier begangen, und mancher Toaſt erſchall 4 
auf das Wohl des geliebten Herrſchers. — Im Ragniter Kreiſ 
wurden in einem Dorfe zwei Kindermorde verübt, und die Ber’ 
brecherinnen erwarten die geſetzliche Strafe. A. S. 


Memel, den 21. Auguſt 1839. 


Seit letzter Mittheilung liefen in unſerm Hafen 138 Shift 
ein; davon waren 3 mit Stückgut, 4 mit Haͤringen, 5 
Dachpfannen, 3 mit Salz und I mit Kohten beladen; die Ui, 
brigen führten Vallaſt. Ausgegangen find 95 Schiffe; 65 lu, 
den Holz, 26 Getreide, 1 Hafer, 1 Knochen, 1 Saat und 1 Rog, 
gen. — Die Witterung ift für die Erndtenden nicht die erfren, 
üchſte. — Am 9. v. M. vereinigten ſich einige achtungewertt, 
Männer, der Mannſchaft des ruſſiſchen Kriegs⸗Transportſchiſſe 
Dapfal eine kleine Erfriſchung zu verabreichen. Ein Anker 
Rum, Zucker u. ſ. w., wie auch eine unermeßliche Anzahl vo 
mit Fleiſch und Käſe belegten Yutterbröten, in Körbe verpackt 
wurden an Bord gebracht und in vollkommenſter Ordnung v 1 
theilt. Erſt als die kreiſenden Becher zum öftern die Runde ge 
macht hatten, bemerkte man, daß Alles vergnügt wurde: nd 
2 diverſer Toaſte nach Seemannsart, Hurrahs acht 5 
andern Schwanken des Frohſinns feblte es nicht. Die wur 
auf den 20. aber gab der Stadt im Allgemeinen Gelegenheit“ 
dieſes kleine den Ruſſen gegebene Freudenfeſt nicht zu bereuen, 
Eine ausgebrochene Feuersbrunſt drohte bei heftigem Winde! 
finſterer Nacht einen Theil der Stadt in Aſche legen zu woll 


7 
1 


dirigirt fie auf Seemannsweiſe fo Eräftig und wirkend, daß 5 


vom 
der 
Zune 4% 


urenflie®. 


13 
werthen Eifer in vollem Maaßt in einem ſehr female 
Dieſes al 7 


geſetzten Behörde anzunehmen und zu verwenden. Die 
niß dazu aber wird ihm unbedingt gegeben werden. — uli be. 
Mannſchaft des Hapſal ſtarb ein Matroſt, der am 12. Jute Kun 
raben wurde. Sehr wenig Kranke ſind am Bord; DON naht 
am Nichts zur Sprache. Am 13., 016 dem Tage der ja von 
lung des Herzogs Maximitian mit der Großfürſtin — 
Rußland, hatte der Kapitain fein Schiff mit alken l 
Wimpeln auf's herrlichſte decorirt, es gewaͤhrte . 2 
ten Anblick. Das Schießen war ihm unterfagt wezpſertchel 
N. früh ertrank beim Baden in der Dange ein Toͤp 

— Am 23. ſchwamm ein junger Mann bis an die 
die Fahrt fuͤr die Schiffe geigen, da verließ 
ſchon war er dem Unterſinken nahe, als ein b 
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Fi x 
an (rot ihn mit Mühe rettete. — Ein altes Weib ertrank 
Ren beagle beim Baden in der See. — Aus der bedeutend⸗ 


fen Modenhandlung, in der der feinfte Ton herrſcht, 
degehend am 4. Auguſt ein Juͤngling in einem Alter, dem noch 

oberen Thore der Zukunft geöffnet find und einen roſigen 
ligt nod gewähren, in dem Alter von 17 Jahren und iſt bis 
den nicht gefunden, wiewohl feine Angehörigen öffentlich 
muthet haben, fie über den Jüngling zu beruhigen. Man ver⸗ 
. habe ſich in einem Anfall von Melancholie entleibt. 
b er ie ſpricht ein Grenzbeamter mit einem Maler, und fragt, 
legenheit malen wolle, Dieſer bejaht und frägt ihn bei der Ges 
und fa hach feiner Charge. Jener legt die Hand an die Mütze 
Aber act gravitätiſch: „ich bin der Baron N., werden Sie mich 

8 * gut treffen können.“ Das, Herr Baron, bezweifle 
wiederum Sie haben einige grobe Züge, die mein Pinſel nicht 
In dgeben kann. Damit ging der ſtolze Maler von dannen. — 
einige 65, unſeres Mochenblatts ſteht folgende Anzeige: „Seit 
geſtgt Zeit habe ich einem hochgeehrten Publiko in Kenntniß 
menten daß ich mich am hieſigen Orte als muſikaliſcher Inſtru⸗ 
Es winacher, der ſowohl neue verfertigt, als auch u. ſ. w. — 
ten, id bier ein uebertreter des Geſetzes ſeltner Art feſtgehal⸗ 
Er be er iſt bereits auf 3 Jahre Zuchthausſtrafe verdammt. 
wah ging die Thorheit, zwei Weiber fein nennen zu konnen, 
rägſichd mancher Ehrenmann an Einem Weibe ſchon eine uner⸗ 

ce Laſt hat. — 


2 O. R. 


% ERROR TER = 
F Wilh. Schmolz & Comp. Fa: & 
F brikanten aus Solingen und 
= Berlin, empfehlen en gros & en 
x detail ihr noch vorraͤthiges tahl⸗ und Kö 
& Reuſilber⸗Waarenlager zu tm ble 
igſten Fabrikpreiſen. 5 
Unſere Fabrikate, ſchon eine Reihe von Jah⸗ 


als ſolid und billig hier bekannt, er⸗ x 


en 
15 — ſich dadurch einer ſtets immer beſſern Ab⸗ 
a When Einem geehrten Publikum, weiches ſich 
. dg noch mit unſern Waaren zu verſehen wuͤnſcht, 
* em wir hiermit ergebenſt an, daß wir noch bis 
W öte September in den langen Buden, die 8 
8 mendude vom hohen Thor kom⸗ & 
N net, au 


links und mit obiger Firma bezeich⸗ 
eſtehen. 


GEEELESSETLUREEN 


* 

n v 

30 10 * mehrwoͤchentlichenReiſe zuruͤckgekehrt, uͤber⸗ 
die 4 usch wieder die Ausführung einer jeden in mein 
ſch Agende Beſtellung perſoͤnlich, 

prompteſte Bedienung. 
Hannemann, Glaſermeiſter, 
Beutlergaſſe No. 620. 


und verſpreche 


ſonſt, 


f Marienwerder, den 25. Auguſt 1839. 
Bei dem am 22. v. M. hier ſtattgefundenen Koͤnigſchießen 
that der Gaſtwirth Ballewski den beſten Schuß und wurde, wie 
mit dem Koͤnigs⸗ Becher belohnt. Derſelbe hatte 
vor einigen Jahren, als er auch den beſten Schuß gethan, ein 
eigenes Schickſal mit feinem ſübernen Becher. Dieſer fand einen 
fo großen Beifall bei den Zuſchauern, daß Ballewski bei feiner 
Heimkehr erſucht wurde, den Becher noch einmal zum Beſchauen 
herumzugeben, doch als letzterer zuruͤck erbeten wurde, ſiehe, da 
war er nicht mehr zu finden, und wird bis auf den heutigen Tag 
noch geſucht. Durch den ſich dies Mal erſchoſſenen neuen Becher 
iſt B. entſchaͤdigt, und man fagt, er ſoll dieſen weniger bereite 
willig und mit mehr Aufmerkſamkeit zur Schau gegeben haben. 
— Nachdem die Beſitzer der Herrſchaft Maͤrkiſch Friedland die 
Verwaltung der ihnen zuſtehenden Patrimonials Gerichtsbarkeit 
dem Staate uͤbertragen haben, wird in der dortigen Stadt ein 
beſonderes Lands und Stadtgericht eingeführt werden. — 

2. 


DSS j 
Schi ‚ff 5 o ſt. 
— Das Akroſtichon an S. v., in K. eignet ſich nicht zur 


Aufnahme, die eingeſandten Infertionsgebühren möge der Herr 
Einſender aus der Expedition d. Bl. gefaͤlligſt abholen laſſen. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Ye Abreife unwiderruflich flattfindet, fo muß f 
ich ergebenft bitten, die bei mir noch & 
= liegenden Gegenſtaͤnde unterdeſſen gefaͤl⸗ 
lichſt abholen laſſen zu wollen, widrigen⸗ 
K falls ich ſolche mitnehmen werde. 8 
5 Mein Logis iſt Langenmarkt, im & 2 
“Hauſe des Herrn Conditor Rich ter. 5 


H. Haßler, x 
König. Baier. geprüfter Optikus. F 


So eben erhielt ich wieder eine Sendung Neue 


Hollaͤndiſche Heeringe, und empfehle dieſelben 
in de und einzeln billigſt. 
arl E. A. Stolcke, Breit⸗ und Faulengaſſen⸗Ecke 


Von Franzoͤſiſchen Tapeten, Bor⸗ 
duͤren, Plafond's ꝛc., empfing fuͤr die⸗ 
fes Jahr die letzte Sendung in den neueſten Deſſeins 


Ferd. Nieſe, Langgaſſe No. 525. 


Nur noch bis Freitag, den 30. Au⸗ 
guſt, iſt die Kunſtgallerie von Auto⸗ 
maten auf dem Holzmarkte aufge⸗ 


ellt. 
f Veenſtra v. Vliet & Zalm, 


aus Amſterdam. 


Die Seidenhandlung Langgaſſe No. 526., gerade gegen 
dem Poſthauſe, iſt mit Wachsleinwand, gelbem Wachstaft, 
gruͤnem Gichttaft auf's neue und beſte ſortirt. 


Mit den ſchnell vergriffenen feinen blauen Stahlbril⸗ 
len und Taſchen-⸗Badethermometern bin ich jetzt wieder aſſor⸗ 
tirt. Ich empfehle meine ſelbſtgearbeiteten billigen optiſchen und 
meteorologiſchen Inſtrumente, indem mein Aufenthalt nur 


noch von kurzer Dauer iſt. 5 5 
Friedrich, 


Georg, 
Optikus und Mechanikus aus Berlin, 


Langgaſſe No. 364. Parterre. 


Der Putzhandlung von M. L. Bomborn in 
Danzig habe ich für den Regierungs-Bezirk Danzig das 
Haupt⸗Depot meiner Fabrikate uͤbertragen, und ſind durch 
dieſe Handlung meine Artikel, welche ſeit einer Reihe von 
mehr als 25 Jahren ſich von anerkannter Guͤte bewaͤhrt 
haben, wirklich aͤcht zu beziehen. 

S. Sachs, 
Parfümerie⸗ und Seifen⸗Fabrikant in Berlin, 
Markgrafenſtraße No, 45. 


1 Mit Bezug auf vorſtehende Annonce empfehle 
ich mich einem Hohen Adel und Hochgeehrten Publikum 
mit einem Lager nach franzoͤſiſcher und engliſcher Art ange⸗ 
fertigter Parfümerien, Toilettenſeifen und Raͤucherungsmit⸗ 
teln ꝛc. zu billigen und feſten Preiſen. 
M. L. Bomborn, 
Lang⸗ und Wollwebergaſſen⸗Ecke No. 540. 


Das Garten⸗Grundſtuͤck in Langfuhr, das 
i am Aufwege nach dem Johannisberge liegt, 
mit dem angrenzenden Ackerlande 9 Mor⸗ 
gen 107 [ Ruchen culmiſch Maaß Fläche enthaͤlt, mit 
der Servis⸗No. 67. b. gezeichnet iſt und mit einem maſſi⸗ 
ven herrſchaftlichen Wohnhauſe, einer Familien -Wohnung, 
einem Treib- und Gewaͤchshauſe, einem Stallgebaͤude und 
einer Wagenremiſe bebaut iſt, ſoll 

im Termine den 2. September e. 

Nachmittags zwiſchen 4 und 6 Uhr im benannten herr: 
ſchaftlichen Wohnhauſe, von dem Beſitzer an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen baare Zahlung verkauft werden. Kaufluſtige 


— — —üä—ää— — — 


konnen den Recogn.⸗Schein bei dem Oeconomie⸗Commiſſt— 
rius Herrn Zernecke in Danzig, Hintergaſſe No. 120., 
jederzeit einſehen, auch von dieſem nähere Nachricht über 
dieſes Grundſtück und die Verkaufsbedingungen einziehen. 


— * N 
Eröffnung einer Penſionsanſtalt. 

Zum Herbſte dieſes Jahres bin ich geſonnen eine Pe 
ſionsanſtalt zu eröffnen. Die mir anvertrauten Zöglinge 
werden, neben einer ſorgfaͤltigen koͤrperlichen Pflege liebrei 
Aufnahme in einem freundlichen Familienkreiſe finden, un 
mein hoͤchſtes Beſtreben wird ſtets dahin gehen, die ſittlich⸗ 
religioͤſe Bildung derſelben und die wiſſenſchaftliche gleich— 
mäßig zu befördern. 

Die Verhältniffe am hieſigen Orte find vorzuͤglich ge“ 
eignet, dieſes Ziel unter guͤnſtigen Ausſichten zu verfolgen, 
denn erlaubt mir auch meine Stellung an der unten eis 
waͤhnten Anſtalt nicht, derſelben lobend zu gedenken, 
darf ich doch, bei der größten Unparteilichkeit, die Behauße 
tung wagen, daß fie die jüͤdiſchreligiͤſe Bildung mit d 
ſchulwiſſenſchaftlichen, auf eine hoͤchſt zweckmaͤßige Weiſe 
vereinigt, wovon auch die erſte, am Zten April d. J. 4 
gehaltene oͤffentliche Pruͤfung, wie ich mir ſchmeicheln darf, 
vortheilhaftes Zeugniß abgelegt hat. Knaben aber, wel 
dieſer Schule bereits entwachſen ſind, finden in der höher 
Buͤrgerſchule und im Gymnaſium, und Erwachſene in 
Handels-Akademie hinlaͤngliche Mittel fuͤr ihre fernere Aus 
bildung, wobei ich, neben Beaufſichtigung der haͤuslichen 
Arbeiten, den Unterricht im Hebraͤiſchen ſelbſt leiten werde, 

Diejenigen verehrten Eltern und Vormuͤnder, we 
geſonnen, ihre Kinder und Muͤndel mir anzuvertrauen, 
lieben ſich wegen der Bedingungen ſchriftlich an mich 
wenden. : 

Dr. Bram, 2.5 

Director der israelitiſchen Gemeinden » und 

Freiſchule und israelitiſcher Prediger der hie- 

ſigen Gemeinden. BR 
Auguſt 1839, 


be 


zu 


5 


Danzig, den 15. 


Beſte neue ige Pferdehaare dak 


ligſt erd. Nieſe, Langgaſſe No. 52 


Sauber lithographirte 

Schema 8 Rech⸗ 

zu Wechſeln, hieſigen und auswärtigen Anweiſungen . ſind 

nungen, Quittungen, Connoiſſementen, Frachtbriefen! - 
ſtets vorröthig, Langgaſſe No. 404. in der von 

Buchhandlung 9 ard. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


